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Augsburg

Polizeireport

● Fenster und Balkontüren ver-
schließen oder zumindest kippen,
auch wenn man da ist.
● Keine großen Bargeldbeträge oder
wertvollen Schmuck zu Hause la-
gern. Schließfächer bei der Bank sind
eine Alternative.
● Eine gute Nachbarschaft im Sinne
der Sicherheit pflegen. „Immer ein
Auge auf fremde Personen haben“,
so Polizeisprecher Martin Binder.

O Informationen Die Präventions-
abteilung der Kriminalpolizei berät
Senioren zu Fragen der Sicherheit. Sie
ist erreichbar unter 323-3737.

Tipps der Polizei

Schwerstkranke Menschen brauchen Zeit
Sterbebegleitung Seit 20 Jahren kümmert sich der St.-Vinzenz-Hospizverein um Menschen am Ende ihres Lebens.

Die Einstellung der Gesellschaft hat sich verändert. Doch damit steigen auch die Anforderungen
Der St.-Vinzenz-Hospizverein fei-
ert Jubiläum: Vor 20 Jahren wurde
der Verein gegründet, fünf Jahre
später das Stationäre Hospiz in der
Nebelhornstraße. Beim Tag der of-
fenen Tür am Wochenende eröffne-
te es interessierten Bürgern Einbli-
cke. Wir sprachen mit Prälat Josef
Heigl, dem Ersten Vorsitzender des
St.-Vinzenz-Hospizvereins, über
die Entwicklung der Hospizarbeit.

Wenn Sie an die Anfänge zurückden-
ken, was führte zur Gründung des St.-
Vinzenz-Hospizvereins?
Josef Heigl: Am Anfang stand die Er-
kenntnis einiger im pflegerischen
und sozialen Bereich hoch engagier-
ter Frauen, dass schwer kranke und
sterbende Menschen eine qualifi-
ziert andere Begleitung brauchen als
andere Kranke. Sie haben sich zu-
sammengetan und einen Hospizver-
ein gegründet – das war Albatros.
Da die Diözese Augsburg auch einen
kirchlichen Hospizverein schaffen
wollte, kam es ein Jahr später zur
Trennung und zur Gründung des St.
Vinzenz-Hospiz Augsburg e.V.

Was ist das „Andere“, das schwer

kranke und sterbende Menschen brau-
chen?
Heigl: Diese Menschen brauchen vor
allem mehr Zeit, um ihnen gerecht
zu werden. Zeit, die ambulante Pfle-
gedienste nicht haben können. Au-
ßerdem brauchen diese Menschen
auch eine andere Schmerztherapie.
Initiiert durch die Hospizbewegung
hat die Schmerztherapie ja unheim-
liche Fortschritte gemacht.

Woher nehmen Sie diese Zeit?
Heigl: Das ist möglich durch unsere
rund 120 Ehrenamtlichen. Ein Hos-
pizhelfer kann sich schon mal zwei,
drei Stunden ans Bett eines Kranken
setzen, mit ihm sprechen, ihm aus
der Zeitung vorlesen. Den Kranken
können wir vermitteln: Da sind
Menschen, die für ihn da sind. Und
auch mit den Angehörigen. Oft
herrscht bei ihnen große Trauer,
wenn sie wissen: Mein Angehöriger
ist unheilbar krank. Deshalb brau-
chen auch sie Beistand und die Mög-
lichkeit, sich auszusprechen.

Vor 15 Jahren haben Sie das Statio-
näre Hospiz in der Nebelhornstraße
geschaffen. Warum?

Heigl: Wir haben in der ambulanten
Arbeit erkannt, dass es schwerst-
kranke Männer und Frauen gibt, die
man nicht in ihren eigenen vier
Wänden bis zu ihrem Lebensende
betreuen und pflegen kann. Weil sie
rund um die Uhr eine gute pflegeri-
sche und medizinische Betreuung
brauchen oder keinen Angehörigen
haben, der dazu in der Lage ist. Es
kann auch sein, dass jemand alleine
ist.

Welche „Meilensteine“ entdecken Sie
im Blick auf die Hospizbewegung?
Heigl: Einen Fortschritt sehe ich da-
rin, dass sich etwas im Bewusstsein
der Bevölkerung verändert hat, ob-
wohl hier schon noch Nachholbedarf
besteht. Im Gegensatz zu früher be-
schäftigen sich viel mehr Menschen
mit der Frage: Was wird mit mir
oder meinen Angehörigen bei einer
schweren Erkrankung? Man weiß,
dass es Einrichtungen wie unsere
gibt, auf die sie zurückgreifen kön-
nen. Was ganz große Fortschritte
gemacht hat, ist die Schmerzthera-
pie. Der palliative Ansatz, der alle
Dimensionen des Schmerzes in den
Blick nimmt, ist gang und gäbe.

Welche Dimensionen sind das?
Heigl: Das sind die physischen
Schmerzen, bedingt durch die
Krankheit selbst. Hinzu kommen
die psychischen Schmerzen – dass
der Mensch sich damit auseinander-
setzen muss, Abschied zu nehmen.
Wichtig zu sehen ist auch die soziale
Dimension, etwa dass Bindungen
sich oftmals auf ein Minimum redu-
zieren. Die vierte ist die spirituelle
Dimension.

... die Ihnen als christlicher Hospiz-
verein ja in besondere Weise
am Herzen liegen mus-
s?
Heigl: Vom christli-
chen Verständnis her
ist es uns wichtig,
dass Menschen
ihre „Letzten
Dinge“ regeln
können. Dass sie
mit uns über
spirituelle Fra-
gen sprechen
können,

etwa: Welchen Wert hat mein Leben
gehabt? Was habe ich versäumt? Im-
mer wieder kommt auch vor, dass
ein Mensch plötzlich erkennt, dass
er im Leben etwas falsch gemacht
hat und leidet. Dann braucht er Bei-
stand. In unserem stationären Hos-
piz haben wir einen Psychologen im
Ruhestand, der einmal die Woche
kommt, um Gespräche mit Angehö-
rigen und Mitarbeitern zu führen.
Auch sind Seelsorger vor Ort und
feiern fast täglich Gottesdienst. Un-
sere Gäste – so nennen wir die Kran-
ken – können über Fernsehen mit-
schauen. Das wird angenommen,
auch von den Angehörigen.

Was ist Ihr Wunsch für die Zukunft
der Hospizarbeit?
Heigl: Ich wünsche mir, dass diese
positiven Entwicklungen weiter ge-
hen. Vor allem aber, dass im statio-
nären Bereich die Krankenkassen
etwas einsichtiger werden. So müss-
te der Pflegeschlüssel unbedingt
verbessert werden, um die individu-
elle, andersartige Betreuung, die
Schwerstkranke und Sterbende
brauchen, leisten zu können.

Interview: Gerlinde Knoller
Prälat

Josef Heigl

HAMMERSCHMIEDE

Zwei Einbrüche,
keine Beute
Unbekannte Männer brachen in der
Nacht von Donnerstag auf Freitag
in das Büro auf dem Abenteuer-
spielplatz in der Neuburger Straße
ein. Nachdem sich kein Geld im
Büro befand, konnte auch nichts
entwendet werden. Mutmaßlich die
gleichen Täter brachen in der glei-
chen Nacht in das Vereinsheim des
SV Hammerschmiede ein. Auch
hier gab es für die Täter keine Beute
zu holen. Der verursachte Sach-
schaden beträgt circa 300 Euro.
Hinweise an die Polizeiinspektion
3 in Lechhausen unter Telefon
0821/323-2310 entgegen. (ilm)

Ein männliches Prachtexemplar eines Edelkrebses. Auch diese Art braucht die Kiesbänke im Fluss zum Überleben. Der Kies jedoch

verschwindet immer mehr, erklärt Hubert Schuster von der Lechallianz. Foto: Ruth Plössel

tes Licca liber. Diese Renaturierung
des Lechs sei die Chance zur Wie-
dergutmachung. „Wie kann der
Freistaat vom Bürger Rücksicht auf
die Natur erwarten, wenn er selbst
keine nimmt, in dem er der Natur
für die Interessen eines Privatunter-
nehmens den Todesstoß versetzt?“

So gut wie ausgestorben seien die
strömungsliebenden Lechfische,
setzte Landesfischerei-Vize Schick
nach. „Aber sie können sich nicht
wehren. Also müssen wir für sie das
Maul aufmachen.“ Durch die Kana-
lisierung habe sich der Lech tief in
sein Bett eingegraben, als Folge sei-
en die Kiesbänke verschwunden.
Die aber benötigten viele Fischar-
ten, um zu laichen.

Das Publikum zeigte sich trotz
der ungemütlichen 15 Grad dankbar
und harrte aus bis zum Ende des of-
fiziellen Teils. Bürgermeister Her-
mann Weber sprach für die Stadt
Augsburg. Er halte das Projekt Lic-
ca liber für „die beste Medizin für
den geschundenen Lech“.

ler, Vorsitzender des Bund Natur-
schutz Augsburg. „Diese Flussab-
schnitte sind biologisch tot.“ Immer
wieder applaudierten die Teilneh-
mer spontan, wenn ihnen Aussagen
besonders aus dem Herzen spra-
chen. So bekam auch Prof. Hubert
Weiger, Vorsitzender vom Bund
Naturschutz Bayern Beifall, als er
von der „letzten Sauerei im Zeichen
der Energiewende“ sprach, weil es
einigen Wenigen nur um die „Maxi-
mierung der eigenen Privatgewin-
ne“ gehe. „Das werden wir nicht
akzeptieren“, so Weigers Kampfan-
sage an Eon und den Freistaat, der
das Grundstück für das Kraftwerk
zur Verfügung stellt.

Bayern sei von einem der fluss-
reichsten zum flussärmsten Land
geworden. „Die Menschen in Bay-
ern haben genug Opfer gebracht“,
so Weiger. Die letzten zehn frei flie-
ßenden Flusskilometer des Lech
müssten zur Tabuzone erklärt wer-
den. Der Umweltschützer fordert
die sofortige Umsetzung des Projek-

VON INES LEHMANN

Vergewaltigt, gestaut, begradigt,
aufgewärmt: Es waren deutliche
Worte, die bei der Kundgebung am
Samstag gegen das am Lech geplante
Eon-Kraftwerk fielen. Die launig-
sten fand Franz Josef Schick: Fluss
hänge mit Fließen zusammen.
„Käme es von Stau, müsste es Stuss
heißen“, wetterte der Vizepräsident
des Landesfischereiverbandes.

Eingeladen zu der Kundgebung
am Hochablass-Wehr hatte der
Bund Naturschutz in Bayern. Etwa
100 Teilnehmer ließen sich von Käl-
te und Nieselregen nicht schrecken,
unter ihnen Vereinsvertreter vom
Bund Naturschutz und der Lechalli-
anz, Abgeordnete und Stadträte.

Wie berichtet, plant der Energie-
konzern Eon bei Flusskilometer
50,4 ein Kraftwerk – an einer der
letzten freien Fließstrecken des
Lechs. „Der Lech ist auf der bayeri-
schen Seite zu einer Staustufenkette
verkommen“, sagte Johannes Enz-

Protest am Lech
Naturschutz  Kundgebung gegen Eon-Kraftwerk lockt viele Teilnehmer

INNENSTADT

Sonnenbrillen:
Gelegenheit macht Diebe
Sonnenbrillen ließ sich am Freitag
gegen 18.30 Uhr ein 36 Jahre alter
Mann in einem Optikergeschäft zei-
gen. Während des Beratungsge-
sprächs bediente die Verkäuferin
weitere Kunden. Diese Gelegen-
heit nutzte der Mann aus, steckte
sechs der Brillen in seine Tasche
und wollte das Geschäft verlassen.
Die Verkäuferin erkannte jedoch,
dass Sonnenbrillen fehlten. Zusam-
men mit zwei Kunden konnte sie
den Mann festhalten. Dieser ver-
suchte zu flüchten. Der Mann wird
nun wegen räuberischen Laden-
diebstahls angezeigt. (ilm)

Bewaffnete
im

Wohnzimmer
Kriminalität Räuber dringen bei 81-Jähriger ein.
Sie lebt im Betreuten Wohnen, doch das schreckt
die Täter nicht ab. Überfälle sind allerdings selten
VON JÖRG HEINZLE

Das Opfer, eine 81-jährige Frau,
steht auch Tage nach dem Überfall
noch unter Schock. Es ist nicht ein-
fach für sie, über das Erlebte mit der
Polizei zu reden. Am Mittwoch
standen plötzlich zwei dunkel ge-
kleidete Männer in ihrer Wohnung,
bedrohten sie mit einer Waffe und
raubten ihr mehrere Tausend Euro
(AZ berichtete). Die Räuber sind
verschwunden. Womöglich war die
Rentnerin ein Zufallsopfer. „Es gibt
keine Hinweise, dass die Täter das
Opfer gezielt ausgesucht haben“,
sagt Polizeisprecher Martin Binder.

Die 81-Jährige lebt in einer be-
treuten Wohnanlage im Prinz-Karl-
Viertel. Die Senioren wohnen dort
in überschaubaren, modernen
Apartments. Sie haben einen Balkon
oder eine kleine Terrasse. Das nutz-
ten die Räuber aus. Sie gelangten
über eine offene Balkontür in die
Wohnung und überraschten dort ihr
Opfer. Die Polizei beruhigt jedoch:
Ältere Menschen werden nicht häu-
figer Opfer von Überfällen als ande-
re Altersgruppen. In den vergange-
nen drei Jahren zählte die Augsbur-
ger Polizei zehn Überfälle, in denen
die Opfer 70 Jahre alt oder älter wa-
ren. Das sind gerade einmal fünf
Prozent aller Raubdelikte. Und in
den seltensten Fällen dringen Täter
in Häuser oder Wohnungen ein.

Ehepaar im Schlaf überrascht
und gefesselt

Doch es kommt immer wieder vor.
Im Januar 2011 brachen mehrere
Täter in ein Haus im Spickel ein und
überraschten ein Rentner-Ehepaar
im Schlaf. Die Räuber fesselten bei-
de. Sie lagen über zwei Stunden da,
ehe sie sich befreien konnten. Ende
2010 überfielen mehrere Räuber ei-
nen 88-Jährigen im Herrenbach zu
Hause. Sie fesselten ihn mit Klebe-
band und raubten Gemälde. Der
Mann konnte dort nach dieser Er-
fahrung nicht mehr wohnen.

Raubüberfälle sind selten, häufig
dagegen versuchen Kleinkriminelle,
ältere Menschen reinzulegen. In
Heimen und Wohnanlagen macht
man sich Gedanken, wie man die Si-
cherheit verbessern kann. In der Se-
niorenwohnanlage Albaretto in
Pfersee gibt es eine Rezeption, die

ständig besetzt ist. „Das Personal ist
angewiesen, darauf zu achten, wer
ein und aus geht“, sagt Betreiber
Bernhard Spielberger. Erst kürzlich
wollte ein Mann einen Bewohner
aufs Zimmer begleiten. Als die Frau
am Empfang nachfragte, machte
sich der Fremde schnell aus dem
Staub. Was sein Ziel war? Das blieb
ungeklärt. Spielberger weiß: „Wir
sind kein Gefängnis, man kann nicht
absolute Sicherheit garantieren.“

In der Wohnanlage im Prinz-
Karl-Viertel will man sich zum ak-
tuellen Überfall nicht äußern. Für
die Polizei ist unklar, ob die Täter
ihr Opfer und die Umgebung vorher
ausspioniert haben. Über den
Fluchtweg der Männer ist nichts be-
kannt, weil sie die 81-Jährige zwan-
gen, ins Bad zu gehen, bevor sie mit
der Beute verschwanden. Die Frau
war nach dem Überfall auch nicht in
der Lage, gleich die Polizei zu ver-
ständigen. Als die Beamten von dem
Raub erfahren haben, war es für
eine Großfahndung zu spät. Die
Straße, die zu der Wohnanlage
führt, wird derzeit mit Kameras
überwacht, weil dort eine Baustelle
eingerichtet ist. Ob diese Bilder den
Ermittlern der Kripo helfen kön-
nen, ist nicht bekannt.

Die Erfahrung der Polizei ist, dass
die Täter ihre Opfer zuvor oft genau
beobachten. Sie prüfen, wann sie das
Haus verlassen oder wann sie zur
Bank gehen. Selten kommt es da-
nach zum Raub. Häufiger sind Ein-
brüche – oder Trickdiebstähle.

INNENSTADT

18-Jähriger schlägt die
Scheibe einer Bank ein
Mit einer Warnbake schlug am gest-
rigen Sonntagmaorgen, gegen 4.25
Uhr, ein 18-Jähriger die Scheibe ei-
nes Bankhauses in der Maximilian-
straße ein. Dabei wurde er von einer
Polizeistreife beobachtet. Der
Mann wurde vorläufig festgenom-
men werden. Die Höhe des Scha-
dens ist bislang unbekannt. (AZ)

PFERSEE/OBERHAUSEN

Zwei Unfälle:
Beide Verursacher flüchten
In der Pferseer Uhlandstraße wurde
in der Nacht von Freitag auf Sams-
tag, zwischen 22 und 9 Uhr, ein ge-
parkter roter Pkw Toyota vorn
links angefahren. Der Sachschaden
beträgt etwa 1000 Euro. Der Un-
fallverursacher flüchtete unerkannt.
Hinweise erbittet die Polizeiin-
spektion Augsburg 6 unter Telefon
0821/3232610.

Hinten links wurde am Samstag,
22. September, zwischen 2 und
13.15 Uhr, in der Augustastraße in
Oberhausen ein geparkter schwar-
zer Pkw BMW angefahren. Der
Sachschaden in diesem Fall beträgt
etwa 2500 Euro. Auch hier entfernte
sich der Unfallverursacher uner-
laubt von der Unfallstelle. Hinweise
an die Polizeiinspektion Augsburg
5 unter Telefon 0821/323 2510.

LECHHAUSEN

Beziehungsdrama:
Mann festgenommen
Vermutlich um ein Beziehungsdra-
ma handelte es sich am gestrigen
Sonntagmorgen in der Derchinger
Straße im Bereich der Ostumfah-
rung AIC25, wo mehrere Streifen-
wagen der Polizei hielten. Laut
Einsatzzentrale hatte ein Mann seine
Partnerin geschlagen oder ihr
Schläge angedroht. Genaueres
konnten die Polizisten gestern
noch nicht sagen. Die Kripo Augs-
burg hat die Ermittlungen aufge-
nommen, der Mann wurde festge-
nommen. (ilm)

INNENSTADT

Zweistelliger Betrag aus
Gaststätte gestohlen
Ein unbekannter Täter brach in der
Nacht von Freitag auf Samstag, 22.
September, in eine Gaststätte in der
Heilig-Kreuz-Straße ein. Aus ei-
nem Bedienungsgeldbeutel wurde
ein zweistelliger Betrag entwen-
det, der verursachte Schaden wird
mit circa 350 Euro beziffert. Hin-
weise nimmt die Kriminalpolizei
Augsburg unter 0821/323 3810
entgegen. (AZ)


